
Ausfall- und Stillstandszeiten in 
der Prozessindustrie minimieren

Das Anlagenmanagement in der chemischen 
Industrie ist durch eine stetig steigende Kom-
plexität gekennzeichnet. In der Prozessindus-
trie beeinflusst die Effizienz der Instandhaltung 
maßgeblich die Gesamtanlageneffektivität und 
Wertschöpfung. Dabei müssen Instandhal-
tungsmaßnahmen proaktiv, schnell und korrekt 
sein. Aufgrund der aktuellen wirtschaftlichen Si-
tuation und der pandemiebedingten Unterbre-
chung von Lieferketten stehen insbesondere 
jene Unternehmen unter Druck, die Grundstof-
fe und Materialien in chemischen, physikali-
schen, biologischen oder anderen technischen 
Prozessen und Verfahren herstellen oder ver-
arbeiten. 

Für die Wertschöpfung und Kostenstruk-
tur in der chemischen und pharmazeutischen 
Industrie ist ein reibungsloser Anlagenbe-
trieb entscheidend. Die Kosten für eine Stun-
de Anlagenstillstand wird auf 480.000 bis 
4,8 Mio. EUR geschätzt. Dabei könnten so-
wohl die Stillstandszeiten als auch die Aus-
fallkosten stark reduziert werden. Die Conmo-
to Consulting Group errechnete 2014 allein für 
die europäische Chemie- und Pharmaindus-
trie, dass durch technische und organisatori-
sche Maßnahmen in der Instandhaltung jähr-
lich Ausgaben von 14,5 Mrd. EUR vermieden 
werden könnten. Zwar spielen Konzepte der 
Predictive Maintenance und der Total Produc-
tive Maintenance (TPM) hier eine entscheiden-
de Rolle – in der Regel sind sie aber nur ein Teil 
der nötigen Maßnahmen für ein ausgereiftes In-
standhaltungskonzept. 

Strukturen vereinfachen und  
Resilienz aufbauen
Vielmehr gilt es für die Unternehmen, ihr Ge-
schäft und insbesondere ihre Produktions-
prozesse als Ganzes sowie entscheidungs-
relevante Daten im Blick zu behalten, um 
wettbewerbs- und zukunftsfähig zu bleiben. 
Unter diesem Konkurrenzdruck kommt es häu-
fig dazu, dass branchenspezifisch komplexe 
Strukturen durch hinzufügen weiterer Systeme 
oder Prozessschritte noch komplexer gestal-
tet werden. Doch Unternehmen sind und blei-
ben in der Regel nur dann erfolgreich, wenn 
sie komplizierte Strukturen so weit wie möglich 
vereinfachen. Auf diese Weise bauen sie Resili-
enz auf und erhöhen ihre Agilität und Flexibilität.

Die Anforderungen an die Instandhaltung 
sind in der Prozessindustrie bekanntlich be-
sonders hoch. Batch- und Kontianlagen laufen 
meist rund um die Uhr. Eine vorbeugende In-
standhaltung wirkt hier erst einmal störend und 
wird oft verspätet vorgenommen. Dementspre-
chend wird die Anlage allzu oft dann erst im 
Stillstandsmodus gewartet, wenn sie aufgrund 
einer signifikanten Fehlfunktion ausfällt. Dann 
muss es schnell gehen und Analyse, Repa-
ratur und Neueinstellung müssen zügig erfol-
gen. Für die Instandhaltung wird diese Aufga-
be schnell zu einem Mammutprojekt. Das liegt 
daran, dass die Prozessindustrie typischer-
weise anwedungsspezifische und gefahren-
trächtige Prozesse sowie nicht-standardisier-
te Produktionsanlagen aufweist. Eine schnelle 
Instandhaltungsbearbeitung erfordert daher 

entweder sehr erfahrenes Personal oder eine 
IT-basierte Infrastruktur, die einen schnellen Zu-
griff auf alle relevanten Informationen ermög-
licht – unabhängig vom einzelnen Mitarbeiter. 
Letzteres wird angesichts des seit Jahren aku-
ten Fachkräftemangels zu einem entscheiden-
den Faktor. Die Digitalisierung schafft die bes-
ten Voraussetzungen, diese Herausforderung 
zu meistern. Digitalisierung, bspw. durch den 
Einsatz eines cloudbasierten ERP-Systems, 
ermöglicht es, umfassende betriebliche Infor-
mationen wie Auftragslage, Prozess-, Lagerbe-
stand, Ressourcen und deren Skills, Auslastung 
von Anlagen und Alternativanlagen und -prozes-
se uvm. in Echtzeit einzusehen. 
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Um Sicherheit in chemischen Anlagen zu gewährleisten und deren Nutzung zu optimieren, müssen diese über-
wacht werden, denn die Risiken und Kosten eines Anlagenausfalls sind sehr hoch. Entgegen der bisherigen Praxis 
müssen aber nicht die gesamten oder alle Anlagen akribisch überwacht werden: Ein cloudbasiertes Enterprise 
Ressource Planning (ERP)-System hilft dabei, kritische Prozesspunkte und -anlagen zu identifizieren, frühzeitig auf 
mögliche Ausfälle hinzuweisen und Kapazitäten anzupassen. 

Ein cloudbasiertes Enterprise Ressource Planning (ERP)-System hat Anlage und Lieferkette im Blick
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